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Paragraphen zeıgten, da{fß dieser Anschauungsgegenstand eın sinnlıcher seın müsse, da
WIr NU sinnliche Anschauung eıgen NENNECN., Miıt dieser austührliıchen Erörte-
rung erschöpft sıch treilich das Eingehen autf die Zzwelıte Auflage der KrV. Die be-
rühmte Vorrede (und die Einleitung) kommt nıcht Z Sprache. Es 1St eın
Anlıegen, ach Abschlufßß der Besprechung der TE „Kritiken” Zusammen mıiıt den
„Prolegomena” un!' der „Grundlegung”) och einmal autf den ınneren Zusammenhang
dieser dreı tundamentalen Werke Kants einzugehen. Er 1St uch öfters bemüht,
dıe philosophische Bedeutung e1ines „UÜbergangs” herauszuarbeiıten. Der Mensch als
Vernunttwesen sıch Zwecke, darunter den 7Zweck der Naturerkenntnis. Anderer-
se1Its 1St der Mensch als Vernunttwesen Endzweck. Durch die beıden Ersten Kritiken
wırd dıe Natur auf die Objektseıte gerückt; der dadurch entstandene Hıatus zwıschen
Vernunft un Natur mu{ß wıeder überbrückt werden (514 f} Wıe WIr miıtten im drit-
ten Buch erfahren, schreıibt Kant In der Vorrede ZUuUr „Kritik der Urteilskraft”, wolle
nunmehr Zu doktrinalen Geschäftt schreiten Diesen Ausdruck wählte als A
tel tür das drıtte Buch - [)as Doktrinale Geschäfrt“ 517 ff} In dıiıesem Buch werden die
weıteren Schritften Kants besprochen, und wırd ber seine Lehrtätigkeit berichtet.
Als etztes philosophisches Werk bespricht das „Upus postumum . Hıer stellen sıch
Kant dıe grundlegenden Fragen ach dem Wesen VO Materıe un Erfahrung, W as

Zzu Problem der Selbstattektion und damıt ZUF Frage ach dem Subjekt, ach dem
Menschen tührt. WweIlst darauf hıin, w1e ahe Kant hierbei beı einem Titelentwurt
Fichte herankommt, Wenn die Philosophie als Wissenschattslehre bezeıiıchnet
ber Z} anderen zeıgt uch das UOpus MUum, w1ıe sıch grundlegende Fragen un:
Problemstellungen be1 Kant durchhalten. Dıies herauszustellen 1St uch eınes der Anlıe-
SCH VO K gelte doch sehen, 95  a sıch 1m Hıntergrund aller ‚Umkıppungen‘ VO

Kants Denken Kontinuıntät abzeichnet“ Der Bericht ber das Lebensende Kants
schliefßt die Darstellung ab

(sanz zufriedenstellend 1St die Integration der Darstellung VO Kants Lebensge-
schichte und seiner Philosophie ohl nıcht geglückt: ber 1€es dürtte SOW1€eSO eın
möglıches Unterfangen se1in. ber 1St zweıtellos wichtig, weıt Ww1e€e möglıch dem
Zusammenhang VO  - Leben und Denken eines großen Philosophen nachzugehen, Ww1e€e
dies hıer hat. An seiınem iımposanten Werk wiırd künftig weder der Biograph
(ım N 1NN des Wortes) Kants och der Interpret der Kantischen Philosophie VOTI-

beigehen können. SCHÖNDORF

TROXLER, 1LGNAZ DPAUL VITAL, Naturlehre des menschlichen Erkennens, der Metaphysık.
Hrsg. Hans Rudolf Schweizer (Phiılosophische Bibliothek 382) Hamburg/Oberwil
bei Zug Meıner/Kugler 1985 X X 1/337
Dıie vorliegende Schritt stellt das philosophische Hauptwerk des Schweizer Arztes,

Politikers un! Philosophen sn eınes Schülers Schellings dar, das dieser 1im Jahre 1828
veröftentlicht hat. Interessierte Kreıise haben nunmehr ıne Neuausgabe dieses Werks
besorgt, und 1St ihnen gelungen, ihm Eıngang 1n Meıners Philosophischer Bibliothek

verschaffen Innerhalb dieser Reihe befindet sıch freilich in eiıner Gesellschaft,
deren größten Teıl, nämlich die philosophischen Klassıker, beı weıtem nıcht her-
anreıicht. Er 1St jedoch zweıtellos eın ungemeın belesener un: kenntnisreicher Autor,
w1ıe seıne ständiıgen Auseinandersetzungen mıiıt anderen Philosophen und seıne vielfa-
hen erweıse autf andere Denker bezeugen. Dıiıes gereicht ihm allerdings insofern ZU

Nachteıl, als sıch ımmer wıeder autf welte Strecken in der Polemik un:! Kritik ande-
T Auffassungen verlıert, da{fß seiıne eıgene posıtıve Darlegung darüber kurz
kommt. Vor allem 1n der ersten Hältte seiner Ausführungen bedient sıch oft eiıner
für uns heute oft gesucht wirkenden sprachliıchen Formulierungskunst. Ständige 1el-
cheıbe seiner Kritik sınd dıe talschen Dualismen, ın die die Philosophie seıit alters VeI-
tallen 1St, wodurch S1e ihre eigentliıche Aufgabe der Herausstellung der ursprünglichen
Einheıt VO Denken und eın verfehlt hat Platon findet eine posıtıve Beurteilung, ber
bereıts miıt Arıstoteles beginnt der Weg 1n dıe verhängnısvollen Entgegensetzungen VO

Empirıkern und Intellektualisten, dıe beide nıcht mehr azu imstande sınd, Aaus der relı-
&1ösen Urquelle die grundlegende Einheit wlıederzugewınnen. So geht einıge Kapıtel
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lang dahın, bıs daran geht, seıne eıgene Auffassung darzulegen. Für ihn 1St dabeı
„dıe menschliche Natur“ un!: mıt ihr die menschliche Erkenntnis „das Zıel und nde
aller Philosophıe un 1m rund uch ihr einzıger Gegenstand” 98) Was entwik-
kelt, könnte 1119 ıne Monismus neNNEN Von Gott ausgehend und wıeder iıhm
hinführend, enttaltet sıch die Natur hınauf Zzu Menschen, geht gleichsam durch ıh:
hindurch und begründet seıne Einheıt mıt sıch un: der SaNZCN Welt Darum lıegt das
Schwergewicht des Philosophierens VO In den Bewußßtseinsformen, die dem 4A4US-

drücklich Bewulßfiten un!: Reflexen vorausgehen un: gewissermaßen zwıschen Natur
un: bewufstem Ich angesiedelt sınd Der Mensch mu{fß seın 1n einem gewıssen Sınne
vorbewußftes „Urbewulßstsein“ tinden, och seıne ursprünglıche Einheit besıitzt.
Dann hat die Einheıt zwischen dem bewufsiten Ich un dem naturhaften Selbstge-
tfühl An dıe Stelle des Leib-Seele-Dualısmus und seiner vergeblichen Lösungsversuche

eine zweıtache Doppehlheıit des Menschen, einerseıts Körper und Geıist, ande-
rerselts dıe dıesen beiden voraufgehenden, S1e durchwirkenden un! ber ihnen stehen-
den zwei Psychen Seele un: Leib Dies alles 1St ber eıne sıch gegenselt1g
durchdringende Einheit des Menschen, enn SI der Einheıit un: Urheit seiner Indiviı-
dualität“ machen „Geıist und Körper, Seele un: Leıb NUur eine Natur“ 4aUus 90) Dıie 1er
wıederum angesprochene zweıtache Doppelheıt durchzieht die gesamte Natur. Ver-

trıtt Iso ine Art Panpsychısmus. So möchte als Naturalıst der Vıtalıst die talschen
Eıinseitigkeiten des „pantheistischen Materialismus“ un! des „ıdealistischen Egoi1smus”
ebenso abwehren W1e€e alle talschen Trennungen VO  —_ Innen un Außen, Subjekt un:
Objekt, prior1 und poster10r1. In diıeser Absıcht arbeıtet als Grundstute des Er-
kennens die „untersinnliche”, „vorsinnlıche” Sinnlichkeit heraus, 1in der Welt un
Mensch geeint sınd und die deshalb als Erkenntnis Gewißheit besıtzt. Wıe eım Urbe-
wußtseın lıegt uch 1er die Emphase auf der vorbewußiten, vorretflexen Ebene Diese
Ebene wiırd nochmals angesprochen, WEeEenNnn sıch mıt der 7Zwischenzone zwischen Wa-
hen und Schlafen befadst; keın Wunder ın einer Zeıt, 1n der immer wıieder Halbbewufßs-
Les und psychische Randphänomene mMI1t metaphysıscher Spekulatıon in
Verbindung gebracht wurden. Zeıt un: Raum sınd nıcht Ideen der apriıorische An-
schauungsformen, sondern Urphänomene; Weltraum un: Zeitraum sind die Ersche1i-
NUuNs des Göttlichen in der Welt Dıiıes alles wiırd freilıch mehr thetisch als Intultion
vorgeführt, als da{fß gründlich methodisch durchreflektiert oder in ditferenzierter
Spekulatıon erarbeitet un: entfaltet würde. Vielmehr tolgt oft schon sehr bald autf die
Präsentatıon eines Gedankens die nächste weitschweıfige Auseinandersetzung
mıt anderslautenden philosophischen Auffassungen. Zentralfunktionen des Denkens
sınd für Schließen un Folgern. Darum 1sSt die Urkategorıe die der Relation. Von ihr
her enttaltet iın der Folge iıne relatıv ausführliche Kategorientafel (245), erklärt
ann ber leider „für unnötig, dieses Schema näher beleuchten“ und die einzelnen
Kategorıen 1m Detaıiıl erörtern Dıie etzten Kapıtel betreffen dıe Relıgion,
enn Gott 1St die ‚wahrhafte und wirkliche 1ne Ur- UN Grundsache (causa substan-
t1a) des Eıns und Alls“ eıne sehr monistisch klingende Behauptung. Alles soll -
sammengebunden werden, uch Natur un Übernatur, Philosophıe Uun! Christentum:
S gibt eıne einz1ıge und ew1ge, göttlıche Erkenntnisquelle ın der menschlichen Na-
CUur, un dıese 1St das innerste eın un: dıe heilıgste Kraft dieser Natur, der Ite Bund,
der den Menschen miıt Gott, der NCUC, der (so0tt mI1t dem Menschen verbindet.”
Das 1St ber nıcht Christentum, sondern eiıne monistische Spekulatıon, die etzten En-
des Gott, Natur un: Mensch nıcht mehr ın der gebührenden Weiıse auseinanderhält
und Spekulationen VO  — Renaissancephilosophen SOWI1eE heo- und Anthroposo-
phie erinnert. Der Hrsg stellt ın der Eıinleitung das Leben und dıe Kerngedanken der
Philosophie TAO VOoOr un rügt eıne Zeittafel un: Literaturangaben bei Ferner hat sıch
sorgfältig darum bemüht, dıe zahlreichen VO angeführten Namen, Textstellen und
seıne sonstigen Anspıelungen ıIn den Anmerkungen erläutern. Eın Namen- und eın
Sachregister schließen den Band ab SCHÖNDORF
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